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Die Soester Reformatıion ist nıcht unmittelbar VO Luther be-
stimmt ber w1e ın anderen Städten Westfalens, die sich frühzeitig
der TEe Luthers zuwandten, kam auch 1n Soest eın eitpunkt,

dem die sich den Reformator wandte und seinen Rat
un seine egehrte.

Die Anfänge der eformationsbewegung ın oes hat UuUDeriIus
Schwartz 1n einer gründlichen Darstellung eschrieben! Diese Dare
stellung hat auch heute noch weiıithin ihre Gültigkeit, denn Sie ist
autf TUN! der für den Heimathistoriker erreichbaren archıvalıschen
Quellen bearbeitet. Und doch ergibt sich nach einem enschen-
alter, daß einıge Zusammenhänge noch nicht deutlich herausge-
arDelte SIN.d, die TUr das Verständnis der Kreign1isse nicht un wesent-
lıch sind®

Mit echt hat UDerLIus Schwartz hervorgehoben, daß 0es se1ne
ruhige KEntwicklung bis 1543 der "Tatsache verdankt, daß die
eich Beginn der irchlichen Entwicklung ihre „Urdiınantz“
ernalten a  e Bekanntlich War der aler Aldegrever, der

Januar 1532 den 1Pppsta weilenden, aus Kamen stammenden
rediger erd Oemecken nach Soest O  e als dieser über-
nahm, für die oes eine Kirchenordnung auszuarbeiten.
emecken wird S auch geWeESCN sSe1n, der den Rat der noch
während seıiıner Arbeit ın Soest auIfforderte, f{Ür das 1n der Kirchen-
ordnung vorgesehene Amt eines Superintendenten den rechten Mannn

finden Der Rat wandte sıch darautfhıin den Kurfürsten Joh
T1edr1]l' VO  - Sachsen, der 1n oes VO seliner Brautfahrt nach
Düsseldorf her 1mM TEe 1527 bekannt Wa  H$ amı begann der rief-
wechsel auch mi1t Luther® Der Rat VO  - o0es bat einen uper-
intendenten. Luther achte gleich elinen der niederländischen
Kxulanten, aCco Propst oder Johannes elst, die 1n Tremen eın
Wirkungsfeld gefunden hatten* Als diese jedoch ablehnten, schickte

nach 0eSs den ın Wittenberg studierenden Johannes de BruneS?.

eD
UDertius Schwartz Geschichte der eformation 1ın Soest, 1932

Die Briefe des Rats VO  5 0eS Luther und dessen An  ortien vero{ffent-
egelotz ın der Monatsschrift für rheinisch-westfälische Ges  ichts-

forschung und Altertumskunde Jahrgang Z 1876, 378 1le späteren
Wiedergaben S1NıdC VO.  - dieser Pu  ıkatıon aus.
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Luther rühmte ihn als eiınen theologisch besdflagenen, auch 1n der
Leitung der iırche erfahrenen Mann. Er weiß VO: ihm eT!  en,
daß auch 1n der Auseinandersetzung mit den Täuifern gestanden
hätte; de Brune WI1SSe, Luther LOrt, W as ”a  es eın redıger

tun schuldig Va Seinerseits legt aber der Obrigkeıit ahe
„Wollet edencken, daß rediger eın es un schweres Amt
aben, das WI1TL ott lobe un uns VARE seligkeıt ehren,
erhalten un!: ndhaben schuldig SiNndi? enbar War der Rat
gut beraten Anfang Dezember 1532 dankte Luther für se1nNne Ver-
MI1tLLIUN. des Superintendenten. Luther muß aber, da 1eselDe
Ze1t erschreckende Nachrichten Aaus unster bekommen hatte, einiıge
OT: auch hinsichtliec. der Soest un begründete Befürchtunge
gehabt en An emselben LTage, dem den Rat VO. unster
VOTL den Schwäarmern warnte, 21 Dezember, ichtete einen
T1e nach oes Die orge War nicht ohne TUN! Das Aufitreten
des Johann Wult aus Kampen hätte Soest, ın 1eselbe Kichtung
bringen können, w1ıe S1e damals ın Münster sich abzeichnete“®. Luther

besorgt, weıl ihm noch deutlich VOL ugen stand, W as

Karlstadt un untzer hüringen angerichtet hatten. Sollte (1e-
SEe unheilvolle Saat der müntzerischen edanken ın WestfTialen
wieder aufgehen?‘ Der Unruhestifter wurde ausgewlesen. Die refor-
matorische Entwicklung schlıen ın ruhige Bahnen gele1ite Se1IN.

Der andesherr, Herzog Johann VON eve, War aber mıiıt dem
Verfahren der Soest nicht einverstanden. Er hatte der
se1lın Mißfallen ausgedrückt®. Nun forderte 1m August 1533 die

ZU. Tagfahrt nach Dinker aufi, VO ihr die Annahme selner
levischen Kirchenoranung un Cder azu soeben erlassenen a-
rungen erreichen. Die Soesier erschienen nicht? nen zonnte die
erasmische Kirchenoranun des Herzogs nicht genügen, nachdem
S1iEe eine nach Wittenberger Weise aufgestellte Ordinanz se1t mehr

8  8 Br 6,317
T1edr1 Mycon1us schrieb Luther 19534 (WA Br 7,60 E

sich nicht uUunster, GOott werde do!:  D recht ehalten, wieviel auch der
atifan tobe Aber bald darauftf beschlich ihn do:  B Cdie efürchtung, alle
Warnungen vergeblich EeWESCIL seien, und schickte einen OoLen nach
SoesT, der sich erkundigen ollte, Ww1e 1ın Munster stünde (vgl AR  ©
Schwartz a DA 81 w
Hamelmanns geschichtliche er and Die eformationsgeschichte West-
falens nrsg. VO  5 Klemens LOöffler. Munster 1913, 386 Im Thüringis
Staatsar  1V 1n W eimar eiIlinden sich die en, die den Kurfürsten
Johann T1edT1: VO.  - der oes geschickt wurden. Schwartz VeI-

Ööffentli  ie daraus W: O)] an NrT. 3 9 457—460 „Der ostischen
Supperattendenten un pred1ıger aril über des hertzogen VO: ull!
ordenung“.
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als einem Jahr eingeführt hatten Sie schrießen dem Herzog, S1e
würden el bleiben, bis ihnen mıit der eiligen Schrift ihre
Unrı  igkeıit nachgewlesen würde. Die Verhandlungen, die darüber
geführt wurden, brachten eın rgebn1s, daß der Herzog nach
mehreren Monaten der SE1INEe Ungnade mitteilen ließ19 Im
Oktober 1534 suchte der Schwiegersohn des Herzogs, UuUrIiurs
Johann Friedrich, bei einem esuch 1ın ssen die Aussöhnung
erreichen!?.

Der urIurs besuchte 12 November se die Soest,
schloß auch mi1t der eınen ezeß, TUr den seinen WI!|  er-
vater binnen kurzem ho{ifte gewinnen können ber Herzog
JTohann 1e sich zurück. Die age 1e ungeklärt.

Inzwischen 1ın der großen Welt Ere1ignıisse vorgefallen, die
ihre ellen b1s nach Soest schlugen. In derselben Zeit, als oes mi1t
dem Herzog VO eve einer Verständigun 1n der Religionsirage

ommMen suchte, erschien bel elanchthon 1ın Wittenberg e1n
Abgesandter des französischen Diplomaten Guillaume du Bellay,
CS War der junge, aus ugsbur. stammende elehnrie Dr rich
Geiger (Chelius), der amals 1ın Parıis arbeıltete. 1eSsSer überbrachte
dem Praeceptitor selnen Auf{ftrag, elanchthon möchte e1n Gutachten
ber die Wiederherstellung des konfessionellen Friedens ausarbel-
tenl® Wie elanchthon 1534 UuCcer nach Straßburg
schrieb?®, ho{ffte aut diese Weıise, den Evangelischen eiINe Mög-
ichkeit 1ın Frankreich erschließen Am se Tage chrieb
auch ilhelm du ellay!*, werde SCrn mitwirken, den
wiespa der irche überwinden. Vielfach werde den Trote-
stantien vorgeworf{fen, daß S1e ohne TUN! die Hierarchie, das apst-
Lum un alle irchlichen Ordnungen auiheben wollten. Daran Jäge
ihnen gar nıchts S1ie selen bereit, alle hergebrachten Formen
erhalten, sofern S1e nicht dem vangell1um widersprechen. In W -

nıgen en schrieb ann elanchthon seın Cons1il1ium ad Gallos,
das Dr Chelius Parıis übergeben O  e Der bedeutendste
Melanchthon-Biograph des 19 Jahrhunderts, Charles Schmidt
ın Straßburg, bezeichnete es als „eIn merkwürdiges UTa  “

Schwartz a.a.0 1A1
11 eb  Q 126

vgl Stupperich, Der Humanismus und die Wiedervereinigung der KON-
fessionen. Le1ipzig 1936, Die franzOsische Werbung, un Pollet
Martın Bucer. Etudes SUT la correspondence Il Paris 1967, 500

2, 775
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5  rl Melanchthon, en un!: T1ıIiten. Elberfeld 18361, 269
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er g1bt VO.  b ihm auch mehrere voneinander abweichende
Fassungen.

elanchthon betont!®, daß TUr die Verständigung zunächst der
au er Vorurteile un! Mißverständnisse die notwendige V OT=
aussetzung S@e1. er muüßten auch alle ißbräuche 1n der iırche
en zugestanden werden. Maßgebend mMUSSe die reine TE des
Evangeliums se1ln, ihr wılderspreche, MUSSE abgetan werden.
Diese Orderun mußten d1ıe Evangelischen 1MMer tfesthalten Ware
INa arın einN1g, würde INa  >; sich üÜüber die äaußeren Formen eich
verständigen. Bel diesen tellte das Kirchenregiment VOoral\, die
1r TAadıLLON und Lebensordnung, die nach seiner Meinung
eın Hindernis der Wiedervereinigung oten Dieses utia  en
elan:  onNns hatte du Bellay nıcht 1n der ursprünglichen orm
gelassen, sondern eS selbst auft TUn welterer reformatorischer
NLWUTrIe bearbeiıtet un dann den Theologen der Sorbonne

August 1535 vorgelegt. Das Trie der Sorbonne 1st bekannt!‘“
Aus dieser erweıterten Fassung des Consilium wurde VO  } unbekann-
ter and eın Auszug hergestellt, der, Ww1e Janchthon 1535

Joh Schwebel 1n weibrücken schrieb, unter seinem Namen nicht
UUr ın Frankreich, sondern auch schon autf eutschem en VeI-

Dbreıtet wurde. agister Philippus er 1U allerleı Vorwürfe, als
gebe die evangelische TEe preıls. Als Konrad VON erespbpa:
ın Düsseldorf ihn nach dieser Flugschrift fragte, gab elanchthon
die strikte Antwort 99  rüuCculı 11lı, Qu] circumferuntur, 11O1 sunt
YVNOLOL, sed MULLLAL1L et excerpti quodam INEeO longiusculo COIl-

s1110, SCYT1P{O ad Longaeum, iratrem epiISCOP1 Parisliensis Inde Sunt
433 artıculi, sSed mala fide ecerpti“?®,

Dieser 'Text fiel auch den Soester Predigern ın die an In
einem einleitenden Absatz War die ede VO geistlichen Regiment,
wobel gesagt wurde, daß der ROömische Bischof „der oberste un
untfier ihm alle andere Bischoftf und Priesterschafit se1ın sollen“. BHe-
gründet wurde die Notwendigkeit der hierarchischen Ordnung mit
der Annahme, die gesunde „Liere Christi“ aut d1iese Weise wirk-
samsten Oördern können. Tatsächlich elanchthon 1n selinem
Consilium!1!?® 17 Nnı de Potestate eccles]lastica mehr ugegeben,
qals SONS 1n evangelischen Telisen ich W3a  H

Auch der Artikel VO  ) Menschensatzungen ang asselbe
uta  en De tradıtionıbus humanıs ind1ifferentium deutlich

27 741
17 Br. 6,318; Herminjard, Correspondance des reformateurs 3,345
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Hier War den alten iırchlichen rdnungen der Vorzug VOL den
gegeben Zeremonilen wurdenel als „Zuchtordnung“ gedeu-

tet, womıit ZUE Ausdruck gebracht WAar, daß sich nıcht 1Ur

gottesdienstliche ranungen andelte, sondern daß auch Bräuche
un! Satzungen, die mıit dem ußsakrament zusammenhingen, ZEC=-
meılint IDS fand sich darın die Einschränkung, die in elan-
thons Consilium?*® bei De coniessione erschien, nämlich daß diese
irchlichen rdnungen dem Evangelium nıcht widerstreben dürfiten

Für die Beibehaltung der irchlichen Bräuche wurde als Begrün-
dung das rgumen gebracht, daß aul diese Weilse ine Verständigung
un ereinigung mıiıt anderen Natıonen eichter rreicht werden
könnte, wobeli OIIeNDAaT auch England sehr gedacht wurde. Da
diese Artikel VO  - den reformfreundlichen TrelIsen rankreichs aus
verbreitet wurden, 1st anzunehmen, daß auch eine Wiedergewinnung
des eutischen Protestantismus ın ihren es1  SKTEIS etire Wa  M

Der Artikel VO der Beichte weıich VO  - der evangelischen TT
Lassung keineswegs ab Die Beichte wird unter pädagogischem Aspekt
betrachtet Der Priester soll el die Unwissenden unterweılisen,
ohne S1e Au Aufzählun ihrer Sünden treiben un ohne die
Gewissen nötigen. elanchthon betrachtete also die Privatbeichte
qls eine wichtige seelsorgerische andlung, 1n der dem T1iSien
durch die Absolution 1ın erstier Linie TOS gespendet werden sollte

Konnte aus den ersten Trel TiLkeln geschlossen werden, daß
elanchthon 1el konzedierte, als das kirchliıche Amt 1n der
römischen Ordnung VO Papst, Bischof und Priester auDerll!
Tkannte ohne die Kingrenzungen, die nach Zzwel Jahren 1M
Tractatus de potestate primatu machte**!, wird
dieser Eindruck durch den folgenden Rechtfertigungsartikel abge-
schwächt VO  =) der Rechtfertigung ist ZWar VO  5 der Gerecht-
machung die ede Es wIird aber sa  ich als der wesentliche TUN!
die Barmherzigkeit Gottes und der Glaube T1STLUS enann
uberdem wird ausdrücklich die renzung VO der vulgären Atıf=-
fassung Tg!|  IN  9 die sich auf die guten er gründet
elanchthon wollte ın seinem Artikel De justification nicht das
Mißverständnis aufkommen lassen, als lehnte die guten er
überhaupt ab, wollte 1Ur unterstreichen, daß S1e Lür die rlösun.
des Menschen nichts austragen. (zut können er Ta se1n, wenn

20 2! 745
21 2! 747

Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen 1r Auflage 1962
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S1e ihrer selbst willen geschehen und mit keiner Nebenabsicht
verbunden werden. Als rüchte des aubens ehren S1e 1Ur den,
ın dem der rsprun der Rechtfertigung legT, ott.

Die folgenden Trel Artikel Messe, Heiligenverehrung und Ge-
unterscheiden sich nicht unerheblich VO  ; der Hier en

die Verfasser dieser Fassung der Artikel stärksten der
ursprünglichen Vorlage elanı  ons geändert. Im Artikel VO.  } der
Messe wIird festgestellt, daß die bischoöfliche Messe der altkirchl.i  en
Messe gleich se153 Die Reformation, wIird weiter behauptet,
Nnur die Nebenmessen abgetan, die besonders bezahlt wurden. Kin«
verstanden selen S1e mi1t der uffassung VO der Messe als ank-
Sagung und Erinnerung das Kreuzesopier Christi, ehnten aber
das operato ab, „begehrten“ aber, daß der aps noch VOL
dem künftigen Konzıil jeder Gemeinde das Sakrament 1n beiderlel
Gestalt freistellte ber den harakter des Sakraments wollten die
Refiformatoren aut dem Konzıl disputleren. Der entscheidende Kon-
troverspunkt wird er nıcht näher ausgeführt, sondern für die
zukünftige Erörterung ausgeklammert.

Der Artikel VO der Heiligenverehrung“* wiliderspricht kräftig der
reformatorischen Auffassung. Als Meinung der Wittenberger wIird
herausgestellt, daß S1e die Anrufung der eiligen ablehnten als der
Schrift entgegenstehend, daß S1e aber die UuUTrbıtLie der eiligen 1m
Himmel als gew1ß ansehen. aher soll „Wwle bisher“ die irche die
UTrbD1ıLie der eiligen bel ott glauben

Von den eiu  en 1st 1mM etzten Artikel keine ede Es wird
stillschweigend angenoMMen, dal die Klöster als Einrichtung bleiben
sollen Nur WwIird der Zweck eutlicher nach der Seite der TE
bestimmt. Die reichen Klöster sollen er „Zu seiner Ze1IT schulen
verwande werden‘“, Ww1e „1IM ang der Kirchen"“ Sgewesecn ist.
Die Klöster, „a I113.  ; sich ın der Ziucht und lere ubet”, sollen
bleiben S1e bilden den Nachwuchs für den Lehrstand un WeNn
einer VO.  _ den Klosterleuten enötigt WIrd, „sol i Ireyer ausgang

gelassen sein“.
Während das Mönchtum ıIn diesen Tikeln festge. en Wird,

sollte der Zölibat der Priester nicht mehr verpflichtend Se1IN. Es wird
zugegeben, daß eine menschliche Satzung 1st, die VO aps
angeordnet, er auch VO ihm aufgehoben werden kann Merk-
würdig ist auch 1er wieder die TIrennung 1n arImne und reiche,
obwohl INa  . keine „Dpolizelliche satzung” 1n dieser Hinsicht en  a

2,191
2,195.
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wollte DiIie reichen Bischoöfe und Pfründeninhaber ollten ehelos
bleiben, „den Pfarhen Uun! dagegen die TeINElL zugelassen
werden‘“.

Es ist verständlich, daß l1anchthon sich VO:  - dieser YFassung
SE1INES utachtens abgrenzte, zumal chlu. YTklärt wurde: „ Do
sich der aps hie diesen vorgemelten Tikelin welsen liese, das
die 1n den ubrigen 1' mi1t vergleichet mögen werden.“
Die Anschauungen der reformerischen Humanisten Sind 1er deut-
lıch herausgehoben, daß Melanchthon bei all seiliner Geistesverwandt-
scha mit ihnen nıcht ohne welteres sich azu verstehen konnte,
diese Artikel akzeptieren.

Eıs WIrd ihm daher nıicht unlieb SEWeESECN se1in, daß diese Artikel
ohne selın Zutun Luther gelangten und VO  - ihm abqualifiziert
wurden?4*.

Hamelmann, der diese Kre1ign1isse ZWar nıcht miterlebte, aber ihnen
eitlich doch nicht gahz fern stand, erl etiwas VOIl den Zusam-
menhängen, die den päateren nıcht mehr bewußt waren.* Be1
Schwartz sind ZWar einzelne dieser orgänge verschiedenen Orten
erwähnt, aber keinen Zusammenhang gebracht. Hamelmann
schreibt, daß die Soester Prediger nach dem Bekanntwerden der
obengenannten Artikel sehr angefochten nen w1e vielen
anderen schien C5S, daß Janchthon weit WAT. ber
nicht 1Ur innerkirchlich S1e angesichts der großen erständi-
gungsbereitschaft des Präzepftors verunsichert, auch nach außen
ergaben siıch für S1e große Schwilierigkeiten. Ihre Gegner eigten S1e
erneut bei Herzog Johann 111 VO  5 eve als Friedensstörer a.
denen egenüber die Wittenberger eınen anderen usgleichs-
wiıillen zeigten. Nach gemeınsamer Beratung mıiıt der Stadtobrigkeıit
entschlossen S1e SICH; die AaUus Frankreich gekommene Flugschrift
Luther vorzulegen un ihn KRat fragen.

Der Wortführer des Brieiwe  els War Briectius thom
Norde, se1it kurzem erst rediger und dann auch Superintendent iın
S50est56 Er aber 1530 noch 1n Wittenberg studiert, daß
Luther anntfe Briectius thom Or wird überall, auch VO den
Gegnern, qals Ifener un! klar enkender Mann ezel  e
dessen Aufrichtigkeit n1iemand zweiıitfelte Er tammte aus Schöp-

25 Hamelmann a.a.0 402
26 Über Briıctius thon [0)8 vgl Schwartz 2.a.0 131 if. un Stupperich,

Der Lemgoer Streit die Glaubensgerechtigkeit (Lippische Miftt. (Ge-
schichte un: Landeskunde 39, 1970, {if.)
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pıingen 1mM Münsterlande, War rediger ın Büderich hbe1 Oemeken,
dann der Martinikirche 1ın Münster SgeEWeESCNH, War aber infolge
der Differenzen mit den Täufern aus Münster vertrieben un:
bald se1ıne nstellung 1ın Soest erhalten, Zzuerst als Diakonus
St PetrI1, nach dem Wortigang de Brunes aber als Superintendent.

solcher trat Nnu ebenso hervor, WwW1e später 1n Schmalkalden
oder 1M Lemgoer Streit die Glaubensgerechtigkeit.

Als Luther diese Flugschriift mit dem nschreiben der Soester
rediger Trhielt, gab S1e gleich 1n ruck untier der Überschrift:
„Etliche Artickel, VO  - den Papısten jetz newlich verfelscht und
böslich gerhume wıddere uns Lutherisschen samp einem Briefe
artını Liuthers.“” Während die Flugschrift 6 Seiten u umfaßt das
Nachwort die Soester rediger 1er Seiten. Gedruckt wurde die
kleine Schrift ın Wittenberg be1l Schirlentz 1m Herbst 1535.27

Luther hat diesen Artikel gleich als älschung angesehen.
ihm der Zusammenhang m1T elan:  0ONSs Consil1ium 1mM einzelnen
bekannt WAarL, ist el unw1l  A  * Für iıhn stand eSs fest, der päpst-
liche Anhang gebrau solche ittel, ohne rot werden??. „ >0
starke helden SINa S1e  C6 amı gewinnen S1e aber nichts S1ie L OCHHNCHN
sich SEe ab un en eine starke schwindsucht kriegt“.

Luther betont, habe diesen Artikel den Predigern 1ın Soest
wieder zusenden wollen, amı 1r die rösten un den andern
das maul stopfen könde Luther erinnert die orgänge aut dem
el  sta 1n ugsburg, es auch Verhandlungen 1M August-
usschuß gekommen Wa  H „CGar fein en sS1e herausgeklaubt aus

TYT1ıLien W as S1e hetten, und mehr azu er  PE
enn S1e gelesen der gehört aben  C6 An dieser Stelle erhebt sich
Luther TO un Tklärt, W as SeiINe Überzeugung ist un:

es ihm geht „Wird der aps das EKuangelıum Irey unı reine
lassen gehen, w1ıe schuldig 1st, tun, wl ich meıliner Person
ın lassen se1n, W 3as selber wiıil Was sol ich 1mMm mehr anbieten?“

Das Evangel1ium fre1 und rein gehen lassen darauf alleın
kommt d un das kann der aps nıicht zulassen, ı11 aps
bleiben Luther sieht 1er einen nüberwindlichen ıinneren 1der-
spruch 1n der römıschen iırche freies Kvangelium un Wwe

3 9 3836 Den uckfehler 1n Luthers nNs!  T1 Brictius thom er
STa thom or schon Hamelmann richtiggestellt. Rothert. Luthers
Beziehungen Westfalen für Westfälis Kirchengeschichte 19,
1917, kannte War Luthers rief, sah aber die Zusammenhänge
ebensowenig Ww1ıe Schwartz
eb
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Herrschaft!®? er meint ©  9 „SOlt Junker Teufel untier uns

inwendig eine zwıtracht anrıchten“. Und ann 1CcCk' Luther auftf sSeın
eigenes en zurück: „Aber me1ın Herr Jesus TYT1ISLUS hat
bisher ber Jar erhalten 1ın dieser großen sachen wiıder

1el geister, die mich übermeistern en wollten das ich
ho{ffe, So fürder mit hulffe un gnaden sSe1nNnes gelistes nicht
NOT en  06 Mit dem aps un den apısten ıll sich 11UT Ver-

binden, WeNn S1e miıt dem Kvangelıo eines werden®‘. el weiß ©
daß ihr Verständnis VO  ; dem, W as Kvangel1ium 1ST, N1C| asselDe 1st.
er hat bestimmte Punkte NnennNnen „Letzten es aber
WIrd ott ohl der rechte richter sSe1n.“ nen ist raten, daß sS1e
aufhören, „1INS feuer blasen“!

Luther entwickel auch 1er W1e anderwärts keinen Plan fÜür die
Zukunifit Wie immMmMer eile es dem illen Gottes Seinen
Sendbrief nach o0es chließt er mi1t einem1Cach oben:
„Unser Lieber Herr Christus, der diese sSe1ne Sache meln bedacht
un VOrWw1ıssen angefangen un ber alle meiline offnung bis er
rach: hat, der wird’s forder auch wol weiıiter machen un: ZU. ende
bringen, ber er gedanken un wündschen, WI1e Paulus
sagt Er ist, der mehr thut, enn WI1r denken oder bitten mugen.“”

ebı
eb:
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